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Amtlicher Teil.
Air. 656.

Nachtrag
Nr . W . ivT. 207/9. 16 K. R . A.

zur Bskann̂mschung, betreffend beschlag¬
nahme2nd Befiandserhebung von Web-,
Wirk- u. Gtrickwaren vom Februar 19-16

W. ffl. 1000|11. 13  K. R. A.
§  Vom 10. November 1916.

Nachstehende Bekanntmachung wird auf Ersuchen des König¬
lichen Kriegsministeriums hiermit zur allgemeinen Kenntnis ge¬
bracht mit dem Bemerken, daß, soweit nicht nach allgemeinen Straf¬
gesetzen höhere Strafen verwirkt sind, jede Zuwiderhandlung gegen
!ste Beschlognahmevorschrften nach 8 6 der Bekanntmachungen ücer
te Sicherstellung von Kriegsbedarf vom 24. Juni 1815 (Reichs-Ge-
fetzbl. S . 357), in Verbindung mit den Erweiterungsbekannt-
machnngen vom 9. Oktober 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 645), vom
25. November 1915 (Re chs-Gesetzbl. S . 778) und vom 14. Septem¬
ber 1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 1019) und jede Zuwiderhandlung gegen
die Meldepflicht nach 8 6 der Bekanntmachung über Vorratser-
hebungen vom 2. Februar 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 54) in Ver¬
bindung mit den Erwetterungsbekanntmachungcn vom 3. Septem¬
ber 1915 (Reichs-Gefetzdl. S . 549) und vom 21. Oktober 1915
(Reichs-Gesetzbl. S . 684) bestraft wird. Auch kann die Schließung
des Betriebs gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuver¬
lässiger Personen vom Handel vom 23. September 1915 (Reichs-
Gesetzbl. S . 603) angeordnet werden.

A.
Artikel I.

Im 8 2 der Bekanntmachung W. M. 1000/11. 15. K. R
werden zwischen d e Worte : „verschiedenerSpinnstoffe" und „her-
gestellt sind" de Worte : „oder auch unter Mitverwendung von Pa¬
pier " eingefügt. Die Worte : bei Sandsack- und Strohsackgeweben
auch unter Mitvcrwcndung von Papier " fallen fort.

Artikel II.
8 5 Ziffer 9 der Bekanntinachung W. M. 1600/11. 15 K. R. 21.

erhält folgende Fassung:
„Bastsascrgewebe, deren Herstellung auf Grund des § 3 Nr . 2

<) und e der Bekanntmachung, betreffend Beschlagnahme, Verwen¬
dung und Veräußerung von Bastfasern und Erzeugnissen aus Bast¬
fasern, vom 23. Dezember 1915 (W. III . 1577/10. 15. K. R. A.). des
8 3 Nr . 2 d der Bekanntmachung, betreffend Beschlagnahme, Ver¬
wendung und Veräußerung von Bastfasern usw., vom 26. Mai 1916
<W. III . 1500/4. 16. K. R . A.) sowie des 8 4 c der Bekanntmachung,
betreffend Wschlagnahme , Verwendung und Veräußerung von Bast
fasern usvMvom 15. Augustl916 (W. fII . 3500/7. 16. K. R . 2t.) e
laubt war , sowe't diese Gewebe während der Geltungsdauer der die
Herstellung gestattenden Bekanntmachung angefert.gt sind."

Hinter 8 5 Ziffer 9 w'rd folgende Nr . 9 n eingefchoben:
Bastfasergewebe, deren Herstellung auf Grund des 8 6a der

Bekanntmachung , betreffend Beschlagnahme, Verwendung und Ver¬
äußerung von Bastfaser usw., voni 10. 'November 1916 (23. i II.
3000/9. 16. K. R . A.) erlaubt ist.

Artikel 111.
In der Uebersichtstafel, Gruppe 1. II , III , V, VII , Spalte 2

der Bekanntmachung W. M . 1600/11. 15. K. R. A. treten die Worte
hinzu : „auch unter Mitverwcndung von Papier ".

Artikel IV.
Für die durch die erweiterte Beschlagnahmeerforderlichen Mel

düngen gelten Hinsicht! ch des Stichtages lmd der Meldefrist die im
8 12 der Bekanntmachung W. M. 1000/11. 15. K. R . 2t. enthal¬
tenen Bestimmungen . Für die erste Meldung ist der am Beginn
des 10. November 1916 tatsächlich vorhandene Bestand maßgebend.
Die ersten Meldungen sind bis zum 20. November 1916 zu er¬
statten.

Artikel V.
Diese Bekanntmachung tritt mit ihrer Verbündung in Kraft.
Frankfurt a. M„ den 10. November 1916.

Stellvertretendes Generalkommando IS. Armeekorps.

ir. 657.
Auf Grund der §8 1. 4 und 9b des Gesetzes über den Delage-

tngszustand vom 4. Juni 1851 ordne ich unter Aufhebung meiner
ierordnung vom 19. Dezember 1914 M. P . 1137 betr . Ueber-
>achung des Aufenthaltes von Militäxperfonen für den Befehls-
ereich der Festung Mainz an:

8 1.
Jeder (Privatpersonen , Gasthaus , Prioatpflegestätte oder

mstige gewerbliche Wohnungsgeber , Verwandte oder Angehörige),
er Militärperfonen vorübergehend oder für längere Zeit entgeit-
ch oder unentgeltlich bei sich aufnimmt , ist verpflichtet, dieselben
tnerhalb 24 Stunden nach Eintreffen bei 8er Ortspolizeibehorde
n- und innerhalb derselben Frist nach Weggang abzumelden. Bei
er Anmeldung sind Name, Truppenteil (gegebenenfalls das ,zu-
ändige Lazarett ) sowie Dauer des 'Aufenthaltes genau anzugeben.

8 2.
Die betreffenden Militärperfonen haben sich außerdem

nlich bei der Ortspolizeibehörde an- und abzuinelden.
per-

8 3-
Verstöße gegen § 1 werden, soweit nicht nach den allgemeinen

trofaesetzen höhere Strafen verwirkt sind, mit Gefängnis bis zu
nem Jahre , bei Vorlieqen mildernder Umstände mit Geldstrafe
iS zu 1500 Mark bestraft.

Mainz , den 4* November 1916.
Der Gouverneur der Festung Mainz,

o. Bücking,
General der Artillerie

Nr . 658.
Bekanntmachung.

- Die Beschlußkammer des Königlichen Oberversicherungsamts
zu Wiesbaden hat nach § 1686 der Rcichsverficherungsordnung in
Ausführung der Anweisung des Ministers für Handel und Gewerbe
vom 21. August 1813 in der Sitzung am 4. November 1916 den
prakt. 2lrzt Dr. Jungermann in Wiesbaden zum Sachverständigen
des Oberversicherungsamts bis Ende des Jahres 1917 gewählt.

Wiesbaden , den 8. November 1916.
Der Vorsitzende

des Königlichen Oberversicherungsamts.
Dr. von Meister,
Regierungspräsident.

Nr . 659.
An die Magistrale und Gemeindevorstände.

Den Magistraten und den Gcmeindevorstünden lasse ich in den
nächsten Tagen je eine Anzahl der mir von dem Herrn Landes¬
hauptmann mifgeteilten Waisennachrichten zwecks Verteilung an
die Gemeindeeinwohner zugehen.

Im Anschlüsse an die Verteilung ist die alljährlich zum Besten
der allgemeinen Waisenpslege übliche Hauskollekte für das laufende
Jahr nach Maßgabe der mit meiner Verfügung vom 4. Dezember
1912 — Kreisblatt Nr . 147 unter Nr . 638 von 1912 — veröffent¬
lichten Sammelbezirksordnung und des Kollekten-Sammelplanes
von den einzelnen Gemeinden in den in dem Plane näher bezeich-
neten Terminen in der seitherigen Weise abzuhalten . Die in dem
Sammelplane nicht enthaltenen Gemeinden Eddersheim und Wicker
haben die Sammlung in der letzten Woche des Monats November
abzuhalten.

Vor Beginn der Sammlung sind die Pfarrgeistlichen zu er¬
suchen, durch eine geeignete Kanzelansprache die Gemeindsange¬
hörigen über die Bedeutung der Sammlung zu belehren und so auf
.einen günstigen Erfolg der Sammlung hinzuwirken.

Ueber die gesammelten Beträge ist eine ordnungsmäßige , mit
Tinte geschriebene Nachweisung aufzustellen. Die eingegangenen
Beträge sind spätestens 14 Tage nach Beendigung der Sammlung
der Hauptkasse der Nassauischen Landesbank hier gegen auf der
Nacknveistmq zu erteilende Quittung abzuliefern und die mit
Onittung versehenen Nachweisungen mir bis zum 5. Januar 1917
einznreichen.

Wiesbaden, den 8. November 1916.
Der Königliche Landrat.

J .-Rr . II . 14912. von Heimburg.

Nr . 660.
An - ix Pvlizcivermotttmgen - er Städte VN- die Herren Bürger¬

meister der Landgemeinden.
Nach Bestimmungen des Reichsgesetzes vom 30. Juni 1900, be¬

treffend die Bckämpftmg gemeingeföbrlicher Krankheiten , und des
Prenß . Gesetzes vom 28. August 1905, betreffend die Bekämpfung
übertragbarer Krankheiten, ist für Gegenstände, welche infolge einer
polizeilich angeordneten und überwachten Desinfektion derart be¬
schädigt worden sind, daß sie zu ihrem bestimmungsmäßigen Ge¬
brauche nicht weiter verwendet werden können, oder welche auf
polizeiliche Anordnung vernichtet worden sind, bei dem Vorhanden¬
sein bestimmter Voraussetzungen Entschädigung zu gewähren . Die
Festsetzung der Enttchädigung erfolgt durch die Ortspolizeibehörde.
Ihr hat eine 2lbschätzung der Gegenstände durch zwei Sachver¬
ständige voraufzugehen.

Gemäß § 21 des Gesetzes vom 28. 2lnaust 1915 sollen lür
jeden Kreis von dem Kreisausschnsse aus den sachverständigen Ein¬
gesessenen des Bezirks auf die Dauer von drei Jahren dieienigen
Personen in der erforderlichen Zahl bezeichnet werden , welche zu
d»m Amte eines Sachverständchen zugezogen werden können. Als
Sachverständige können auch Frauen bezeichnet werden.

In der Reael hat die Ortspolizeibehörde aus der Zahl dieser
Personen die Sachverständigen für den einzelnen Schätznngsfall
zu ernennen.

Zwecks Herheifübrung der Bezeichnung durch den Kreisnns-
fchuß ersuche ich die Volizeiverwaltnngen und die Herren Bü ''g"r-
meister, mir je 3 Personen (für Biebrich 6 Perlonen ) aus den Orts-
eimvobnern vorzuschlagen, welche geeignet vnd bereit sind, ein¬
tretendenfalls das Amt eines Sachverständigen im Sinne der vor¬
liegend in Betracht kommenden Bestimmungen zu übernehmen . Die
Sluswahl dürfte vornigswelle a»f solche Personen zu lenken sein,
welche durch ihren Berns als besonders sachkundig erscheinen, wie
z. B . Schreiner , Tapezierer, Schneider..

Dem Eingänge des Vorschlages sehe ick bis zum 25. d. Mts.
entgegen. Die vorzufchlaaenden Personen l>nd nack Beruf . Vor-
nnd Zunamen genau zu bezeichnen, auch ist anzugeben , ob sie
selbständig sind.

Die seitherigen Sachverständigen logt. Bekanntmacknng vom
9. Februar 1914, Kr.-Bl . 1914 Nr . 20—78 können wieder varge-
schlaaen werden.

Wiesbaden , den 9. November 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses

J .-Nr . I I. 14 882. v o n H e i m b u r g.

Nr . 661.
Bekanntmachung.

Die mit der Erledigung der Einreichung des Protokolls über
dis am 10. v. Mts . vorgcnommene Prüfung der Gemcindekasie nach
rückständigen Bürgermeister werden an die Einreichung des Proto¬
kolls mit Frist bis zum 20. ds. Mts . erinnert.

Wiesbaden , den 8. November 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Rr . II . 14 969. von H e i m b u r g.

Nr . 662. .
Bekanntmachung.

Der der Gemeinde Sonnenberg gehörende Ziegeabock mh der
Ohrtätowisrimg 6 P . 13 ist bei der am 2. ds . Mts . erfolgten Körung
auf Grund der Polize -Verordnung vom 12. Jc >ni 19t 1, als zucht¬
tauglich anerkannt worden.

'Wiesbaden, den 11. November 1916.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . 1j .1 14 865, von H e i m bürg.

: >rNr . 663. . . >
Bekanntmachung.

Der den, Landwirt Schmidt in Erbenheim gehörende Zicgen-
bock mit der Ohrtätowierung M P 11 ist bei der am 24. v. Mts.
erfolgten Körung auf Grund der Polizeiverordnung vom 12. Juni
1911 als zuchttauglich anerkannt worden.

Wiesbaden, den 11. November 1916. 1
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 14 864. von Heim bürg.

Nr . 664.
Bekanntmachung.

Der der Stadt Biebrich gehör-nde Ziegenbock mit der Ohrtüto-
wierung 6 P . 12 ist bei der am 29. o. Mts . erfolgten Körung am
Grund der Polizei-Verordnung vom 12. Juni 1911 als zuchttauglich
anerkannt worden.

Wiesbaden, den 11. November 1916. z
Der Königliche Landrak. -

J .-Nr . II . 14 864. v o n H e i m b u r g.

Nr . 685.
Bekanntmachung.

Die Ziegenböcke: a) der Gemeinde Flörsheim mit der Ohr-
tätowiernng 16 P . 7 und 16 P . 8, b) der Gemeinde Auringen nnt
kurzen Ohren, e) der Gemeinde Weilbach M't der Ohrtötowierung
M P . 6, d) der Gemeinde Wicker mit der Ohrtätywierung B/A T
98 e) der Gemeinde Naurod mit der Ohrtätowiecnng 16 P . 9, sind
bei der Körung auf Grund der Polizec-Verordnung nom 12. Juni
1911, als zuchttauglich anerkannt worden.

Wiesbaden, den 13. November 1916. z
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 14 686. von Heimburg.
Nr . 666.

Die unter dem Schwsinebestonde des Maurermeisters Ludwig
Rossel II . zu Schierstein ausgebrochenen Backsteinblattern
find erloschen

Die angeordneten Schutzmaßregeln sind aufgehoben.
Wiesbaden, den 13. November 1916.

Der Königliche Landrat.
J .-Nr . L. von Heimburg.

Nichtamtlicher CeU.

Dermischies.
Frauenarbeit . Am 15. August hat der englische Munitions-

minister Montag» im Unterhause die großen Fortschritte in dev
Entwicklung der englischen Rüstungsindustrie geschildert, die Eng¬
land instandsetzen, seine Verbündeten nicht nur mit Geld, sondern
auch mit großen Mengen von Waffe» und Munition eigener Cr-
zecignng zu versehen. Er hat dabei hervorgehoben, daß diese gro¬
ßen Fortschritte nur durch die weitgehende Verwendung
von Frauenarbeit  möglich gewesen seien. In der englischen
Rüstungsindustrie waren im Sommer 1916 doppelt soviel Frauen
eingestellt, wie ein Jahr zuvor ! In den nationalen Geschoßfnbriken
Englands steigt die Beteiligung der Fraccen bis zu 95 Prozent der
gesamten Belegschaft! Mit berechtigtem Stolz sagt der englische
Munitionsminister : Auch die Frauen haben in hingebendster Weise
ihren Anteil an den notwendigen Opfern gebracht. Ihre Leistun¬
gen in dem anstrengenden und einförmigen Betrieb der Munitions¬
fabriken wurde noch vor einem Jahr für unmöglich gehalten, und
es kann nnt Recht gesagt werden , daß die englischen Frauen unsere
Heere gerettet haben. Die Anzahl der Arbeitsarten , in welchen
Frauen jetzt beschäftigt sind, beträgt ungefähr 500, und Zweidrittel
von diesen' waren vor zwölf Monaten noch nie von weiblicher Hand
vollführt worden. Auch unsere deutschen Frauen haben schon
Rühmliches aus Gebieten geleistet, auf denen man früher die
Frauenarbeit für unmöglich hielt. Unsere Industrie , und namentlich
unsere Landwirtschaft, verdanken ihre bewundernswerten Leistun¬
gen zum guten Teil der Frauenarbeit , aber noch viel, viel mehr ist
zu tun ! Es ist vaterländische Pflicht jeder deutschen Frau , ob ver¬
heiratet oder nicht, sich ernstlich die Frage vorzukegen, ob sie nicht
auch ihre Kräfte im allgemeinen Interesse nutzbar machen kann,
sofern das ihre häusliche» und gesundheitlichen Verhältnisse irgend¬
wie zulassen. Besanders fehlt es an jüngeren kräftigen Frauen
für die Kriegsindustrie, und gerade hier ist nianchmal die bedauer¬
liche Beobachtung geinachi worden , daß namentlich jüngere kriegs-
getruute Frauen , welche bisher für die Rüstungsindustrie arbeite¬
ten, es als „Kriegersfrau " nicht mehr nötig zu haben glauben,
.weiter zu arbeiten ! Sie nehmen einfach die Unterstützung von
Staat und Gemeinde in 2lnspruch und bedenken nicht, wie sehr
das Vaterland jetzt auch ihrer Arbeitskräfte bedarf und welchen
höher» Verdienst und größere innere Befriedigung sie erzielen,
wenn sie sich wieder der praktischen Arbeit widmen. 'Auch der alte
törichte Kastengeist spielt oft mit . Manche Frau hält es unter ihrer
'Würde, „in die Fabrik " zu gehen, obwohl Arbeiter und Arbei¬
terinnen in der Fabrik oft genug so wichtig für unseren Sieg sind,
wie der Soldat draußen im Feld . Darum auf, Ihr deutschen
Frauen , die Ihr gesunde Hände und Arme habt, und nicht durch
häusliche Pflichten gefesselt seid, auf in die Kriegsindustrie, wo
Eure Arbeit denc Vaterland und Euch selbst Segen bringt!

Hamster. In Bamberg nahm auf Grund einer 2lnzeige die
Polizei bei einer kinderlosen Familie eine Haussuchung nach an¬
geblich verschwiegenenLebensmitteln vor , die ein überraschendes
Ergebnis hatte. Es vncrden vorgefimden : 83 Pfund Roggenmehl,
193 Pfund 23eizenmehl, 96 Pfund Zucker, 53 Pfund Bohnenkerne,
12 Pfund Grieß. 12 Pfund Erbsen , 30 Flaschen Petroleum , ein
großer Topf Schmalz und mehrere hundert Eier . Die sämtlichen
Vorräte wurden beschlagnahmt. — Ein Arzt in Mtona hatte nicht
weniger als 300 Pfund Butter ans Ostfriesland aufgespeichert. Die
Polizei hat die Butter beschlagnahmt und verkauft. — Ein Eier¬
lager von 16 000 Stück wurde von der Gendarmerie in einem Nach¬
barort von Augsburg entdeckt. Ein Augsburger Konditor Hatte sich
dieses Lager angelegt. Bei .der letzten Bestandsaufnahme hatte er
nur 600 Eier angegeben. Die Gendarmerie hat das gesamte Lager
beschlagnahmt

mäm IHM



Die Kriegslage.
Der Dienstag -Tagesbericht.

WB . Amtlich. Großes Hauptquartier . 14. November.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Beiderseits der Ancre spielten sich gestern erbitterte

Kämpfe ab.
Durch konzentrisches Feuer schwerster Kaliber vorberei¬

tet. erfolgten gegen unsere im Winkel nach Südwesten
vorspringenden Stellungen starke englische Angriffe , bei
denen es dem Gegner unter beträchtlichen Opfern gelang , uns
aus Deaumont -Hamel und St . Pierre -Divion mkt den seit¬
lichen Anschlußlinien in eine vorbereitete Riegel -Stellung
zurückzudrücken. Zähe Verteidigung brachte auch uns er¬
hebliche Verluste.

An anderen Stellen der Angriffsfront von östlich hebu-
terna bis südlich Grandcourt wurden die Engländer , wo sie
eingedrungen waren , in frischen Gegenstößen unserer Infan¬
terie hinausgeworfen.

Französische Angriffe im Abschnitt Sailly — Laillisel
scheiterten.

Heeresgruppe Kronprinz.
Auf dem östlichen Maasufer war die Artilleriekätigkeit

in den Abendstunden lebhaft : Erkundungsoorstöße der Fran¬
zosen gegen unsere Hardeaumont -Linie wurden abgcwiesen.

OesilicherKrregsschauplatz.
Fron ! des Generalseidmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
Seine besonderen Gefechlshandlungen.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Nordöstlich von Jakobeny in den Waldkarpakhen wurden

russische Abteilungen aus dem Vorgelände unserer Stellun¬
gen durch Feuer vertrieben.

Vor den Angriffen deutscher und österreichisch-unga¬
rischer Truppen ist im Gyergyo -Gebirge der Russe gegen die
Grenze zurückgegangcn ; auch südlich des Toelgyes -Pafscs
machten trotz hartnäckiger Gegenwehr Bayern und öfter-
reichifch-ungarifche Bataillone Fortschritte.

Beiderseits des Oitos -Tales haben auch gestern kleinere
Gefechte um einzelne höhen stattgefunden.

An der Südfront in Siebenbürgen dauern die Kämpfe
für uns erfolgreich an. Es wurden wieder mehrere hundert
Gefangene gemacht; am Roten Turm -Paß allein 6 Offiziere
und 650 Mann.

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.
In der Dobrudscha nichts Neues.
Die österreichisch-ungarischen Monikore brachten nach

Feuergefecht vom rumänischen Donauufer bei Giurgiu sieben
Schleppkähne, davon fünf beladene, ein.

MazedonischeFront.
In der Gegend von Korce kam es erneut zu Schar¬

mützeln unserer Seitenabkeilungen mit französischer In¬
fanterie und Kavallerie . Der Angriff der Entente -Truppen
in der Ebene von Monastir und nördlich der Eerna dauert
an . Die Kämpfe sind noch nicht zum Abschluß gekommen.

Mit großem Erfolg hat auch im Monat Oktober unsere
Fliegertruppe ihre vornehmlich auf dem westlichen Kriegs-
schauplatz schwere und vielseitige Aufgabe erfüllt.

Insbesondere gebührt den Veobachtungsfliegern der
Artillerie und Infanterie Anerkennung und Dank. Ihr
wirksamer Schuh war durch die Kampfflieger , die auch ihre
Sonder -Aufgabe glänzend erfüllten, und durch das Feuer
unsere Flugabwehrkanonen voll gewährleistet . Wir haben
17 Flugzeuge verloren.

Anfere Gegner im Westen, Osten und auf dem Balkan
büßten 104 Flugzeuge ein. Davon im Lustkampf 83. durch
Abschuß von der Erde 15. durch unfreiwillige Landung hinter
unseren Linien 6. In  unserem Besitz befinden sich 60 feind-

lichc Flugzeuge , jenseits der feindlicher, Limen find 44 er¬
kennbar abgestürzt.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB . Wien.  13 . November. Amtlich wird verlautbart:

Oesllicher Kriegsschauplatz.
Heeressront des General-Obersten Erzherzog Karl.

Im Bereich von Orsova, an der Szurdukstraße und südöstlich dcs
Roten Turmpasses rannte der Feind vergeblich gegen unsere Trup¬
pen an. Nordwestlich von Eampolung warfen österreichisch-un¬
garische und deutsche Abteilungen die Rumänen aus dem zäh ver¬
teidigten Orte Candesti.

Beiderseits von Scosmozo wurden mehrere rumänische Angriffe
abgeschlagen. Im Abschnitt Tvelgyes erstürmten österreichisch-
ungarische und deutsche Truppen den Berg Bita -Arsurilor , nördlich
von Hollo. Angriffe starker russischer Kräfte, die südöstlich von
Toetgyes und bei Belbor unseren Kolonnen entgegengeworfen wur¬
den, brachen zusammen.

Front des Prinzen Leopold von Bayern.
Seine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Nichts von Belang.

Der Skellverlreler des Chefs des Geaeralstab «:
von Höf er . Feldmarschalleulnanl.

Ereignlsie zur See.
In der Nacht vom 12. auf den 13. belegten unsere Seeslugzeuge

die Fabrikanlagen von Ponte Dagescuro und die Bahnanlagen von
Ravegno mit Bomben. Die Wirkung war verheerend. In ersterem
Orte wurden Volltreffer in zwei Zuckerraffinerien, bei der Schwefel¬
raffinerie , in den Elektrizitätswerken und auf der Eisenbahnbrücke
erzielt und mehrere Brände beobachtet. In Ravegno wurde das
Bahnhofsgebäude voll getroffen. Anfere Flugzeuge find unversehrt
zurückgekehrt.

Flottenkommando.

DB . Wien,  14 . November. Amtlich wird verlautbart:
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Heeressront des Generalfeldmarfchalls von Mackensen.
Anfere Douaumonitore erbeuteten nächst Giurgiu bei stärkster

feindlicher Gegenwirkung sieben teils beladene Schlepper.
Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Bei Orfova säuberten wir das rechte Ecrna -Afer.
Im Norden der Walachei verlaufen die Kämpfe dauernd

günstig. In den lchten zwei Tagen haben wir hier 1600 Ge¬
fangene, neun Maschinengewehre und ein Geschütz eingebracht. Im
Olioz-Paß setzten die Rumänen ihre Angriffe fort . Im Abschnitt
von Toelgyes wurden die Russen gezwungen, mehrere Höhen west¬
lich der Grenze aufzugeben. Nördlich von Jakobeny scheiterte ein
russischer Vorstoß.
Heeresfront des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Nichts Neues.
Italienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.

Seine Ereignisse von Belang.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs.

v. H ö s e r , Feldmarschalleutnant.

Ereignisse zur See.
In der Nacht vom 13. aus den 14. d. Mts . hat eines unserer

Seeslugzeuggefchwader militärische Objekte von Doberdo und das
feindliche Abwehrflugfeld von Beligna mit Spreng - und Brand¬
bomben sehr wirkungsvoll belegt. Mehrere Hangars wurden voll
getroffen und ein großer Brand erzeugt. Trotz heftiger Be¬
schießung kehrten unsere Flugzeuge unversehrt znrück.

Flottenkommando.

Die Beule von Konstanza.
Die „Kölnische Dolkszeitung" meldet aus Sofia:  In der

Dobrudscha herrscht verhältnismäßige Ruhe. Ab und zu kommt es
zu Vorpostengeplänkel. Die Zählung der in Konstanza gemachten
Beute ist nahezu beendet. Es wurden gezählt 30 000 Tonnen Pe¬
troleum, 27 000 Tonnen Benzin, 17 000 Tonnen Mineralöle , unge¬
heure Vorräte an Getreide, Zucker, Kaffee, die für eine mehr¬
monatige Verpflegung der rumänischen Dobrudscha-Armee und die
Bevölkerung bestimmt waren , zf.

Eine Anlerredung mik dem bulgarischen Generalissimus.
WB na. Sofia,  12 . November. „Utra " veröffentlicht eine

Unterredung mit dem Generalissimus Jekoff, der unter anderein
sagte: Siegen wird, wer über größere moralische und materielle
Kampfmittel verfügt. Bisher haben wir gesiegt und wir werden
auch den Endsieg erreichen, da wir viel höher stehen als unsere

Gegner . Auch wir wünschen den Frieden , aber dieser Friede muß
auf Wahrheit und Gerechtigkeit beruhen . Da wir unserer Kriegs¬
tüchtigkeit Mer find, können wir warten , bis die Gegner kriegs-
müde werden. Die Wiedererichtung Polens war ein vortrefflicher
politischer Entschluß der Zentralmächte . Diese beweisen damit, daß
sie sich stark genug fühlen, schon jetzt ohne Rücksicht auf die Zukunft
eine der großen Kriegsfragen zu lösen. Die Lage des Vierbundes
ist auf allen Fronten ausgezeichnet. Die Unruhe, die sich unter den
Leitern der Politik der Entente bemerkbar macht, zeigt, daß diese
bereits die wirkliche Lage zu begreifen beginnen und ihre Ohnmacht
einsehen. Die Zeit arbeitet für uns , nicht für unsere Gegner. Ein¬
mütig werden wir im Rahmen des gemeinsamen Interesses unseren
Gegnern zeigen, daß es nutzlos ist, den Kampf gegen uns fortzu¬
setzen.

Aus England.
London.  Gegen die englische Schriftstellerin Miß Hobhouse,

die während des Krieges eine Reise nach Deutschland unternommen
hatte und kürzlich darüber berichtete, ist Anklage wegen Landesver¬
rats erhoben worden.

Aus Rußland
Der Untergang der „Imperatrica Maria ".

Stockholm,  14 . November. Der russische Marinegeneral¬
stab berichtet: Am 20. Oktober, 7 Uhr morgens , brach auf dem vor
Sewastopol liegenden Linienschiff „Imperatrica Maria " Feuer in
der Munitionskammer und am Bug des Schiffes aus . Bald darauf
erfolgte eine Jnnen -Explofion von großer Kraft , durch die die auf
dem Schiff bestndlichen Naphta -Borräte zu brennen begannen. Die

Offiziere des Schiffes versuchten das Feuer zu lokalisieren, indem
sie die Lagerräume mit Wasser überschwemmen ließen. Die Ar¬
beiten wurden von dem Kommandierenden der Motte, Vizeadmiral
Koltschak, persönlich geleitet. Um 8 Uhr ging das Schiff unter . Dem
größten Teil der Besatzung gelang es, das Ufer zu erreichen. Um¬
gekommen sind 1 Offizier. 2 Feuerwerker und 149 Untermilitärs.
Von den Geretteten starben an den Brandwunden noch 64 Mann.

Meine Mitteilungen.
Zürich.  Eine Persönlichkeit aus der Umgebung Joffrcs er¬

klärte wie diL Schweizerische Telegrapheninformation erfährt , daß
der französische Generalstab damit rechnet, daß die französischen Ar¬
meen noch einen Zeitraum von 15 Monaten nötig hätten, um end¬
gültig die deutsche Front durchbrechen zu können.

Die italienische Regierung  verbot der Presse die
Wiedergabe der Rede des deutschen Reichskanzlers bis auf unbe¬
deutende Bruchteile. Wahrscheinlich will der Pierverband erst die
Gegenäußerung vereinbaren.

Feindliche Anerkennung für Voekcke.
WBa . An der Sommefront wurde am 11. November von

einem feindlichen Flieger hinter unfern Linien ein Kranz ab¬
geworfen, dem eine Anschrift und ein Begleitschreiben beigefügt
waren . In der Uebersetzung lautet die erstere: Zur Erinnerung
an Hauptmann ' Boelcke, unseren tapferen und ritterlichen Geg¬
ner, vom königlich englischen Fliegerkorps . Das Anschrciben hat
folgenden Wortlaut : An die vor dieser Front tätigen Offiziere
des deutschen Fliegerkorps . Wir hoffen, daß Sie diesen Kranz
finden, bedauern jedoch, daß er so spät kommt. Das Wetter hat
uns daran gehindert, ihn früher zu schicken. Wir trauern mit
seinen Angehörigen und Freunden . Wir alle erkennen seine
Tapferkeit an. Grüßen Sie bitte den Hauptman Evane und Leut¬
nant Lang von dem Moräne Squadron . Gezeichnet I . Seaman
Green, Leutnant . Das betreffende Armee-Oberkommando hat den
Eltern des Hauptmanns Boelcke den Kranz und die zwei Schrei¬
ben übersandt.

Der Arbeitszwang in Belgien.
WB. B e rl f n , 14. November. Die „Norddeutsche Allge¬

meine Zeitung " schreibt: Eine von Schweizer Blättern aus
Maastricht gebrachte Nachricht, derzufolge anläßlich zwangsweiser
Anwerbung belgischer Arbeiter ein blutiger Aufruhr am Brüsseler
Rordbahnhof stattgefunden habe, bei dem zahlreiche Belgier und
dreißig Deutsche getötet oder schwer verwundet worden seien, ist
von Anfang bis zu Ende frei erfunden . Aus Brüssel sind über¬
haupt noch keine Arbeiter abgeschoben worden . Nur Züge mit
Abgeschobenen aus anderen Distrikten haben den Nordbahnhof
passiert, es hat sich aber aus diesem Anlaß nicht die geringste
Störung ereignet: es herrscht in Brüssel wie in anderen in Be¬
tracht kommenden Orten in Belgien nach wie vor Ruhe und Ord-
nung. Was sodann die Behauptung anbelangt , in Antwerpen

Der Stärkere.
Von Marie Stahl.

i4. Fortsetzunall tNachdruck verboten .!
Und Du willst ihn morgen zur Anzeige bringen ? fragte sie ton¬

los. Die Arme fielen ihr schlaff herab.
Freilich, und die Schmuyls dazu! Da muß mal aufgeräumt

werden ! Rolosf vor allen verdient einen ordentlichen Denkzettel.
Du vernichtest ein Menschenleben! Bedenke, Kuno, es ist sein

erster Fehltritt . Ec wäre wohl noch wieder aus den rechten Weg
zu bringen , aber tragt er einmal das Brandmal des bestraften Ver¬
brechers. dann ist er rettungslos verloren!

Da bin ich anderer Meinung . Den kann nur dis härteste Strafe
bessern. Sonst macht er es bei nächster Gelegenheit genau ebenso.
Ich bin nicht für die waschlapp ge Sentimentalität , mit der man
heutzutage Schufte und Lumpen behandelt. Was man so Humani¬
tät und Aufklärung nennt . Laß ich ihn laufen, dann kann ich auch
den Schmuhls und der anderen Bande nicht an den Kragen . Ich
will aber die Polizei zu einer ordentlichen Razzia herankrisgcn,
denn diese infamen Hehlcrneste in der Stadt müssen mal ausge¬
räuchert werden. Und den Fahrelankern tut eine Warnung gut.
Alles, was hier beteiligt war , soll vors Messer!

Großer Gott , Kuno, werde nicht zum Mörder an ihm. So
wie ich ihn kenne, w.rd er sich eine Kugel vor den Kopf schießen!
Er hat in sinnloser Raserei die Hand gegen Dich erhoben, aber Du
wirst mit kaltem Blut zu seinem Henker!

So wie Du ihn kennst? Du kennst ihn eben nicht. Sei und»
sorgt, die Bande ist immer feige! Der erschießt sich nicht. Und
wenn — dann gibt es einen Lump weniger auf der Welt.

Du irrst , Du irrst ! Es ist nur sein unselig heißes Blut ! Das
hat ihn auf Abwege gebracht! Er ist kein Dieb und Hehler aus be¬
wußter Gemeinheit — es ist nur die Leidenschaft— die —.

Kuno Schricke stutzte und sah seine Frau erstaunt an.
Zum Donnerwetter , woher willst Du denn das wissen? So

wenig, wie Du überhaupt von ihm gesehen hast! Er hatte sich ja
mehr und mehr zurückgezogen, das schlechte Gewissen hielt ihn na-
türl ch fern. Da weiß ich wirklich nicht, wie Du so etwas behaup¬
ten kannst, aber ihr Weiber urteilt freilich immer mit dem Herzen
und nicht mit dem nüchternen verstand . Und selbst, wenn Du recht
hättest, dann Ist es auch noch dasselbe. Ein Mann , den das erste
beste Weid gleich so tief zu Fall bringt, ist keinun Schuß Puwer
wert . Mit dem sleht's verteufelt faul aus.

Cs war nicht dos erst» beste, sagte Almut leis», mit starren
Augen.

Kuno Schricke war nicht feinhörig genug, um die Seelenangst
aus diesem Wort seiner Frau zu vernehmen.

Run ja, erwiderte er achselzuckend, so 'n Satan gibts , Gott fei
Dank, nicht allzu oft, wie die Dörte ist, aber das ist durchaus keine
Enffchuldigung für ihn, dafür war er der Sohn aus gutem Hause
und hatte eine anständige Erziehung genosien.

Almut fiel ein, was er ihr von feiner Familie und Zukunft er¬
sähst.

Denke doch an seine Angehörigen! flehte sie angstvoll, bedenke,
was Du ihnen antust , wenn Du sie öffentlich kompromittierst.

Solche weitgehenden Rücksichten kann ich nicht nehmen. Wenn
man so weichmütig sein wollte, müßte man sich viel gefallen lassen
und wäre schließlich stets der Geprellte. Rein , mach' mir den Kopf
nicht warm , er brummt,sowieso , als ob ich Bienen in den Ohren
hätte . Lege jetzt noch «inen nassen Umschlag fest an , dann will ich

zu Bett gehen. Ich habe den Wagen auf sieben Uhr bestellt, ich
muß früh in die Stadt.

Kuno! bat Almut, indem sie ihren Arm weich um seine
Schulter legte und sich an ihn schmiegte, ich bitte nicht oft etwas
von Dir ! Darum schlage es mir nicht ab, tu es mir zuliebe, zeige
Ihn nicht an , gib ihn morgen früh frei, laß ihn gehen! Ich bitte
Dich so sehr. Wir Frauen sehen tiefer als ihr Männer und haben
ein schnelleres Verständnis in der Seelenkunde ! Du kannst es mir
glauben, wenn man ihm von diesem tiefen Fäll aufhilft und die
Möglichkeit dazu gibt, wird er ein neuer Mensch werden. Das Ge¬
setz urteilt nur nach den nackten Tatsachen, vor dem Gesetz ist er
schuldig, aber wir Menschenbrüder sollten in solchen.Fällen nur
nach dem Warum und Wie fragen und urteilen . Es ist so furcht¬
bar , so grausam, daß der Mensch, der aus irgendeiner überwälti-
genden Herzens, oder Seelennot zum Straucheln und Fallen ge-
bracht wird , auf eine Stufe mit dem gemeinen Verbrecher gestellt
werden soll! Wir Frauen haben das Recht, für Mitleid und
Barmherzigkeit einzutreten — also, um meinetwillen , aus Liebe zu
mir — gib ihn morgen frei! Sprich ein ernster , sehr ernstes
Wort mit ihm, halte ihm oie entsetzlichen Folgen seiner Vergehe«
gegen Recht und Gesetz vor, demütig« ihn bis in den Staub , aber
dann hebe ihn auf, verzeihe ihm und hilf ihm wied»r auf den
rechten Weg! Lieber, guter Mann , das wäre so schön, so edel von
Dir und würde Dir Segen bringen!

Sie hatte alle Töne heißer Seelenangst in der Stimme , sie
drückte sich an ihn, setzte sich auf seinen Schoß und streichelte ab¬
wechselnd seine rechte und seine linke Wange . Endlich küßte sie ihn
zärtlich und hingebend auf den Mund , was sie sonst nie aus
eigenem Antrieb tat . Trotzdem klärte sich seine schwer umwölkte
Stirn nicht auf und der Ausdruck harter Entschlossenheit wich nicht
aus seinen Zügen. Jetzt sah er seine Frau von unten herauf ver¬
drießlich forschend an.

Ueberwältigende Herzens- oder Seelennot ? fragte er spottend.
Komm mir doch nicht mit so 'nem verdrehten Schwulst! So was
lest ihr euch in eurem Ibsen oder Hauptmänn zusammen und bildet
euch dann steif und fest ein, das müßte in Wirklichkeit auch so sein.
Das sind aber man bloß romanhafte Hirngespinste, die passen nicht
auf dieses Exempel. Es ist ja sehr nett von Dir , daß Du ein so
mitleidiges Herz hast — man kann es wohl von einer Frau kaum
anders ermarten — aber denke doch auch mal ein bißchen daran,
wie es wäre , wenn man mich Dir nun ins Haus gebracht hätte als
toten Mann ! Der Kerl hätte mir obne jeden Skrupel das Blei in
die Brust gejagt — Du hättest das Gesicht sehen sollen. Und mir,
der ihm nie Böses getan, da gleich seinen Knüppel über den Schädel
zu hauen ! So was ist doch nur aus abgefeimter Niederträchtigkeit
möglich, — nee, liebe Maus , — verschwende nicht Deine Gefühle
an so einen! Das mußt Du nun schon mal mir überlassen, — war
wißt denn ihr Frauen überhaupt — mit Weibersentimentalität
kann man die Welt nicht regieren!

Almut hatte sich erhoben und war von ihrem Mann zurückge¬
treten, tiefe Entmutigung und kalte Enttäuschung im Gesicht.

Er ist von anderer Rasse als Du, sagte sie bitter . Du be¬
urteilst alles nach Dir selbst.

Zum Kuckuck mit der anderon Rasse! rief Küno Schricke zornig,
mit der Faust auf den Tisch schlagend, daß Lampe und Wasch¬
schüssel klirrten.

Glaub 's schon, es steckt wohl so etwas vom Revolutionär und
Nihilisten in ihm, durch sein russisches Blut von der Mutter her.
Denn so ein Haß, so ein grimmiger, wütender Haß , mit der er mir
heut' gleich cntgegentrat — das steckt tiefer, der datiert nicht von

der letzten Stunde , den hat er schon lange mit sich herumgetragcii!
Das ist der Haß gegen den Besitzenden, gegen das Kapital , gegen
den Herrn ! Ja natürlich— seit ich aus Danzig zurückkam. also jeit
wir die Erbschaft gemacht, muß dieser Rech und Groll chstihm ge¬
wachsen sein, denn seitdem ist er so verändert . Und nM so 'ner
Giftbrut soll man schonend umgehend? Da hätten wir auch bald
die Revolution im Lande. Nee, mit dem Gesindel muß man kur¬
zen Prozeß machen! Am besten, es geht dahin, wo es hingehört,
zurück über die Grenze. Da können sich diese Sorte Brüder unter-
e.nander auffresscn, aber hier, im märkischen Lande, ist so was nicht
Mode, da sollen sie uns gefälligst vom Leibe bleiben, oder wir
lehren sie deutsche Art kennen. Und nun komm, es wird Zeit, Du
brauchst Dir über diese Sache weiter keine Gedanken zu machen,
das überlasse nur alles ruhig mir . Was geschehen muß, das ge¬
schaht! Also morgen Punkt halb sieben steht das Frühstück auf
dem Tisch. Um 6 Uhr wird aufgestandcn.

Er ging voraus , nach dem Schlafzimmer hinauf . Almut räumte
auf und las die gebrauchten Tücher zusammen. In ^hrem Gesicht
war eine verzweifelte Ratlosigkeit, ein scharf angespanntes. Den¬
ken, aus den umschatteten Augen blickte Singst. Sie löschte die
Lampe und folgte mit Schlüssel und Tüchern dem Gatten.

Sie machte sich noch an den Wäsche- und Kleiderschränken in
der Garderobekammer zu schaffen, und als sie das Schlafgcmach
betrat , lag ihr Gatte bereits in festem Schlaf. Er war ein Früh¬
aufsteher und schlief nach seinen anstrengenden Arbeitstagen die
Nächte durch wie ein Toter . Sie setzte sich auf ihr Bett , ohne sich
auszukleiden, schlang die gefalteten Hände um das Knie und starrte
ins Leere. Sie wußte, daß diese Nacht ihr keinen Schlaf bringen
würde, darum fürchtete sie das Bett : es war entsetzlich, sich ganz
den Gedanken überlassen umherzuwälzen . Besser, gar nicht zu Bett
zu gehen!

Es fiel ihr ein, daß sie sich die Zeitung holen wollte und lesen,
vielleicht schlief sie doch darüber ein, vielleicht gelangt es ihr, die
nagende Angst zu betäuben. Ihre kleine Lampe in der Hand, ging
sie in das Zimmer ihres Mannes , dort lagen die Zeitungen auf
seinem Schreibtisch.

Und wie sie nun in dem Sessel vor diesem Schreibtisch saß,
überwältigten sie wieder die Gedanken. Sie blieb regungslos , die
Hände schlaff im Schoß Ucgend, es schien ihr eine Unmöglichkeit, zu
lesen oder ins Bett zu gehen. Auf dem grünen Tuch der Tisch¬
platte vor ihr lagen große und kleine Kontobücher, Schreibpapier,
Listen und Zettel mit Geschäftsnotizen. Es standen kleine Schalen
mit Getreideproben uüiher, dazwischen befand sich ein großes
Knäuel Bindfaden, Almanache und Broschüren. Und etwas depla¬
ziert, unter Inllstrationsprobcn von Mastschweinen und Preisrin¬
dern, ihr Brautbild im eleganten Ständcrrahmen . So kindlich lieb
und jung und so furchtbor ahnungslos vom Leben blickte es aus
großen Wunderaugen . Alles im Zimmer umher sprach von ihres
Mannes Arbeitstütigkeit, überall waltete der praktische Ernst des
Lebens und kündete deutlich: hier l-auste nicht ein Mensch Ge¬
dankens und der Feder, sondern der schaffenden Tat . Die'^ töbcl
waren noch von dem etwas überladenen schwerfälligen Geschmack
einer im Aüsfterben begriffenen Mode.

Sofa und Sessel standen itm einen reich geschnitzten Tisch mit
Prachtwerken zusammciigeschoben, als würden sie selten benutzt,
denn die Prachtwcrke machten ja den Tisch für jeden Gebrauch un¬
möglich und verbreiteten, wie stets, steifes Unbehagen. Der Bücher¬
schrank, mit den Klassikern und vorherrschend nationalökonomischen
Werken trug denselben Stempel feierlicher Unberührtheit. Von



i»i durch- Mu « r<Utschlag bekamitgemacht worden, sämtliche Mon-
" -wischen 17 und 30 Jahren sollten sich zur Abreise bereit hal-
Irn so ist sie in dieser Form ebenfalls unrichtig. Der Maueran-\Jaq bezweckt nur/ die Gestellung der Arbeiter herbeizüführen,
"m ftststellen zu können, wer Arbeit hat und wer unter die
Kategorie der Personen fällt, die wegen Müßigganges zwangs-

zur Arbeit ungehalten werden können. _

Das Königreich polen.
Bildung eines Stacttsrals und vereinigten Landtags.

WB. Warschau,  13 . November. Der aus allen Schichten
M Bevölkerung geäußerte Wunsch, an den Aufgaben der Landes-
waierung mitzuarbeiten , noch bevor ein geordnetes verfassungs¬
mäßiges Staatswesen Platz greifen kann, hat den Herrn General-
Mverneur bestimmt, eine Verordnung zu erlassen, die die Bildung
Me? aus Wahlen hervorgehenden Staatsrates im Königreiche
Men anbahnt . Die Teilnahme der in österreichischer Verwaltung
chenden Gebietsteile des Königreiches Polen an dem Staatsrat

ioird noch durch Vereinbarung mit den österreichisch-ungarischen Be¬
hörden geregelt werden.
' Es soll damit ein erster Schritt zur Vorbereitung der polnischen
Staatsverfassung getan werden. Da die Durchführung der Wahlen
und die erforderlichen Vereinbarungen mit dem K. und K. General-
Mvernement Lublin noch längere Zeit in Anspruch nehmen, soll
obald als möglich im Einvernehmen mit den österrcichisch-ungarl-
chm Behörden ein provisorischer Staatsrat für das Königreich
Zofen berufen werden.

Die polnische Armee.
WB. W a r scha u , 13. November. Die „Deutsche Warschauer

Wung " schreibt: Aus amtlicher Quelle erholten wir folgende An¬
gaben über die zukünftige polnische Armee: Die Uniform läßst in
»Micher Weise die Erinnerung an die ruhmvollen polnischen Sol¬
lten Napoleons I . und an die der heutigen polnischen Legionen
«jeder aufleben. Die Bluse ist ähnlich der der Soldaten der letz¬
teren. Auf dem linken Oberarm befindet sich der polnische Adler
in Metall in einem amarantroten Stern . Dieses Abzeichen befand
ich auf den Lanzenfähnchen der polnischen Ulanen zur Zeit Ra¬
deons I . Als Kopfbedeckung dient eine Konfederatka mit pol¬
nischem Adler in amarantrotem Felde. Die Wickelgamaschender
-Mischen Legion sind beibehalten. Als Kopfbedeckung der Ka-
Merie dient außer der Konfederatka die Czapka des polnischen
Ulanen mit einem weißen Adler. Die bisherige Legion wird als
Grundstock der neu zu bildenden Armee dienen. Damit werden die
,0« der Legion in zweijährigem ruhmvollen Kampfe erworbenen
hervorragenden soldatische,- Eigenschaften der neuen Armee voll
md ganz zugute kommen. _

Tages-Run-scharr.
Zur Organisation der deutschen kriegsarbeit.

erhält die Köln. Ztg . das folgende Berliner Telegramm:
Der Krieg wird heute nicht nur zwischen den Feldheeren ge-

sührt, sondern auch zwischen den Industrien der beteiligten Volker;
nicht nur zwischen den Heeren draußen , sondern auch zwischen den
zesamten Kräften , die in den Völkern zur Arbeit an der Be°
chasfung von Waffen und Munition und zur Durchführung der
Aufgabe, durchzuhalten,- mobilgemacht werden können. Im gegen¬
wärtigen Stadium ist es für uns vor allem nötig, die Anstrengungen
der Gegner in der Herstellung von Kriegswerkzeugen zu über-
ireffen. Die Rohstoffe dazu stehen uns zur Verfügung dank der
vrganifationsarbeit , die mit so viel Hingebung und orgamsatori-
jcher Genialität geleistet worden ist. Jetzt gilt es, alles an Arbeits-
räften für den Krieg heranzuziehen, das in der Heimat noch ver-
jügbar ist, und alle Kräfte der Produktion und der Arbeit zum
eben Zusammenwirken mit dem Feldheer zusammenzuschweißen.
Zu diesem Zweck ist das K r i e g s a m t unter der Leitung des
Generals Grüner an der Arbeit . Es hat sich zur Aufgabe gestellt,
die gesamte deutsche Kriegsarbeit zu organisieren, wobei der Be¬
griff der Kriegsarbeit so weit gefaßt ist, daß auch der Ersatz für
das Feldheer dazu gehört. Es handelt sich eben um die Verwen¬
dung aller , ob sie nun den feldgrauen Rock tragen , oder das bürger¬
liche Gewand , zur Durchführung der Kriegszwecke und um die Zu¬
sammenfassung dieser Aufgabe in einer großen militärifch-burger-
lichen Organisation , eben dem Kriegsamt . Die Zusammenfchweißung
militärischer und zivilistischer Kräfte zur Erfüllung einer gemein¬
samen Aufgabe ist das neue an diesem neuen Amt. Dem Kriegs¬
amt ist unsere gesamte Kriegsindustrie und Kriegswirtschaft unter¬
stellt, und zwar in einer Organisation , die ungefähr folgende
Srundzüge ausweist: Dem Chef des Kriegsamts stehen zwei Stabs¬
chefs zur Seite , ein militärischer und ein technischer. Dem militar,-

der dunkelgrün tapezierten Wand sahen Kaiser- und Bismarckbilder,
dazwischen die großen Photographien der alten Schrittes , Kunos
Ettern. Das ganze Gemach erzählte deutlich, daß fein Herr kein
Stubenhocker war , sondern nur ein seltener, flüchtiger Gast in diesen
vier Wänden , kein Faulenzer in weichen Sesseln und auf Dwans,
sondern ein Arbeiter des fkeien Feldes.

Und hier in dieser Atmosphäre starker, tatkräftiger Mannlnh-
feit, mit dem prägnanten Männergeruch , dem undefinierbaren Ge¬
misch von Tabak-, Stall -, Feld- und Jagdparfüm , überkam Almut
mit gänzlicher Hoffnungslosigkeit das Vergebliche jeden Versuchs,
ich dem Gatten mit ihrem verfeinerten Gefühlsleben und ihren
kompliziertenEmpfindungen verständlich zu machen. — Um ste
her wob die Nacht ihre Zauberstille, Haus und Dorf schliefen. In
das lastende Schweigen des Zimmers raunte von draußen der
slüfternds Herbstwind und rauschte eintönig der Regen. Dabei spra¬
chen ihre Gedanken so furchtbar laut und deutlich, als kämen sie von
einer anderen Person.

Du erträgst es nicht, nein, du kannst es nicht ertragen ! sagten
>e mit verzweifelter Entschlossenheit. Es zerbricht damit etwas tn
Dir, was n e wieder heil wird . Kuno will es nicht einfehen, felblt
wenn Du ihm alles sagtest, würde er kein Verständnis dafür haben,
da ist nichts zu wollen. Er wird Dich nie begreifen, beurteilt alles
von sich aus . Großer Gott , wie weltenfern bleibt man sich doch
innerlich' Was tun ? Du muht etwas tun ! Du kannst das Gräß¬
lich- ncht mit aicsehen, daß er wie ein gemeiner Verbrecher abge¬
urteilt wird . Du hast sein Leben zerstört. Du hast ihn fallen lasten,
in dem Augenblick, als Du seine Seele in der Hand hattest, ohne
ein gutes, heftendes Wort , das ihm zum Halt werden konnte. Und
kr fiel abgrundtief . Und wenn Kuno von seinem Standpunkt aus
kaum anders handeln kann. Du könntest es ihm nicht vergessen!
Es bliebe ein Schatten zwischen ihm und Dir ! Aber — was
tun?

Hier kamen ihre Gedanken an eine Mauer , durch die es keine
Tür gab Wie sie so geradeaus an die Wand starrte, blieben ihre
Augen an einem Schlüsselbrett hängen, zuerst, ohne es wahrzu¬
nehmen. Doch plötzlich suhr sie empor, als durchzuckte ste ein elek¬
trischer Schlag. Da , der große, der allergrößte Schlüssel dort, zwi¬
lchen dem Keller- und Bodenschlüssel, das war ja der Schlüssel zu
dein Amtsgefängnis , in dem Roloff faß. Sie kannte ihn ganz ge¬
nau, so groß und etwas angcrostet war kein anderer . Kuno muhte
ihn, bevor er in das Schlafzimmer ging, hier angehängt haben.
Ihre Augen hasteten wie hypnotisiert an ihm, und wie eine Ein¬
gebung kam ihr .der Gedanke, daß sie gehen und dem Unglücklichen
Zur Flucht verhelfen müsse. Nur fort, fort, so weit fort als mog-
tich, wo Kuno ihn nicht auffinden konnte, damit ihm das Gräßliche
her Gesetzesstrafe erspart bliebe! Ihr Mann mußte in dem Glauben
bleiben, daß er sich selbst befreit habe — es mußte sich bewerk¬
stelligen lassen. . ^

Wie erlöst sprang sie auf. aber ihr Fuß stockte wieder. Wie,
weirn sie gesehen mürbe? Wenn ihr Mann ihre Abwesenheit be-
nierkte? Ganz gleich, sie muhte das Aeußerfte wagen. Die Nacht
war finster und alles schlief, es ' war nicht wahrscheinlich, daß ihr
Um diese Zeit jemand begegnete!

I Sie sah auf die Uhr. cs war elf vorbei. Wenn sie ihn jetzt be¬
stehe, konnte er ohne Gefahr auf sein Z-mmer gehen, die notwen-
bigsten Sachen zusammenpackenund sich für die Reise rüsten. Dann
wollte sie ihm raten , zu Fuß durch die Felder, nicht zur nächsten,
sondern zur folgenden, zweitnächsten Bahnstation zu gehen. Er
würde den Frühzug noch bequem erreichen, und wenn Kuno seine
Siucljt erfuhr , war er schon in Berlin . Und dann ? ja. dann möchte

scheu Stabschef uüt ?rftehen gewisse Gruppen , wie z. B . die .Perfo-
nalgruppe , die Organisattonsgruppe , die Nachrichtengruppe usw.
Dem militärischen Stabschef ist der technische gleichgestellt, und
zwar ist für diesen Posten ein Industrieller , Dr . Kurt Särge , Di¬
rektor des Grufonwerkes Magdeburg , auserfehen . Ihm unter¬
stehen die Gruppen der verschiedenen Industrien , aber auch die
Wirtfchafts- und Arbeiterfragen . Die beiden Stabschefs stehen
dem General Grüner als Berater zur Seite . Im weiteren ist das
Kriegsamt so gegliedert, daß es das bisherige Waffen - und Mu°
nitjonsbefchaffungsamt , an dessen Spitze der Feldzeugmeister , Ge¬
neral Cüupette, steht, mit umfaßt . Die bisherige Feldzeugmeisterei
ist in das Amt eingegliedärt, ebenso die Fabrikenabteilung des
Krkegsmtnisteriuins . Neben dem genannten Amt steht das Kriegs-
arbeits - und Ersatzamt, unter der Leitung des Obersten Marquardt.
Ganz besonders erweitert ist die Aufgabe des eigentlichen Kriegs¬
arbeitsamts unter Oberst Rodin, dessen Bedeutung mit der Auf¬
gabe der Mobilmachung der Arbeitskräfte entsprechend wächst. Das
Ersatzamt ist aus der bisherigen Ersatzwesenabteilung des Kriegs¬
ministeriums unter Oberst v. Braun hcrvorgegattgen . Die bis¬
herige Kriegsrohstoffabteilung unter Major Köth ist ebenfalls dem
Kriegsamt eingegliedert worden, ebenso die Abteilung für Ein - und
Ausfuhr und die Abteilung für Volkswirtschaftsfragen und Dolks-
ernäyrung . Die Eingtiedermrg weiterer Stellen ist noch auf dem
Wege. Besonders schwierig ist die Organisation des Kriegrarbeits¬
amts . Zunächst ist sie so gedacht, daß sich eine Gruppe mit den or¬
ganisatorischen Fragen und allgemeinen Arbeiterfragen beschäftigt,
eine zweite Gruppe mit den technischen Fragen , bei denen Ar¬
beiterbeschaffung und technische Methoden aufs engste zufammen-
hängen . Hierbei sind für die verschiedenenZweige von Industrie
und Technik verschiedene Referate eingerichtet, die Technikern unter¬
stellt sind. Zur Erledigung der Arbeiterfragen werden auch Ar¬
beiter herangezogen werden, so daß diese Interessen die nötige Be¬
rücksichtigung sinken. Schon diese Einrichtung zeigt, daß die neuen
Aufgaben in neuem Geiste gelöst werden sollen. Unterschiede der
Parteien und der verschiedenen Wirtschaftsgruppen haben heute so
wenig Berechtigung, wie die Frage , ob jemand als Offizier oder
als Bürger am gemeinsamen Werk tätig ist. Es gilt die Herstellung
einer innerlich zusammenhängenden, geschlossenenArbeitsgemein¬
schaft, die alle Arbeitskraft und olle Produktionsfähigkeit Deutsch¬
lands der gemeinsamen Aufgabe nutzbar macht.

Das Kriegsamt , das jetzt gewissermaßen die „Firma Deutsch¬
land " darstellt, und das so wenig bureaukratisch arbeiten soll, als
irgendmöglich, wird, wie eine große Firma , feine Vertreter an den
Orten aller Generalkommandos unterhalten und besondere Ver¬
tretungen im Industriegebiet , — in Düsseldorf —, sowie im
Luxemburgisch-Lothringischen Erzrevier , — in Metz —, besitzen.
Geeignete Persönlichkeiten werden im Aufträge des Kriegsamtes
reisen, um ständig über die Produktionsverhältnisse auf dem Lau¬
fenden zu sein und die Arbeitsmethoden zu vergleichen und zu stu¬
dieren. Männer der Praxis werden hiermit beauftragt werden.
Industrielle , Dozenten der Technischen Hochschulen, aber auch Stu¬
dierende sollen in den einzelnen Betrieben tätig sein. Man hofft
es möglich machen zu können, daß den Studenten diese Arbeitszeit
auf ihr« Studiensemester angerechnet wird.

Die Mobilmachung aller technischen und menschlichen Kräfte
des deutschen Volkes ist nicht zu denken ohne die Heranziehung
aller , aber auch aller zur geistigen oder körperlichen Mitarbeit ge¬
eigneten Persönlichkeiten, die bis jetzt ihre Arbeitskraft noch nicht in
irgendeiner Weife dem Kriegszweck dienstbar gemacht haben . An
diese Mitbürger , Männer und Frauen , wird nunmehr der Aufruf
ergehen, ihre Kräfte dem Vaterland zur Verfügung zu stellen. In
irgendeiner Weise wird eine Arbeitspflicht festgesetzt werden , wobei
für die Frauen an der unbedingten Freiwilligkeit festgehalten wer¬
den und die besonderen Verhältnisse des einzelnen möglichst berück¬
sichtigt werden sollen. Näheres kann darüber erst gesagt werden,
wenn die Vorbereitungen abgeschlossen sind. Politische Gesichts¬
punkte müssen aus der Behandlung der Angelegenheit ganz ausge-
schaltet bleiben. Die Lohnverhältnisse werden sorgfältig erwogen,
um Schädigung der wirtschaftlich Schwachen zu vermeiden. Es
handelt sich um die Erfüllung einer Notwendigkeit, die eine vater¬
ländische Ehrenpflicht ist. Sie ist uns durch die besonderen Ver¬
hältnisse auferlegt , und alle, die bisher an der Kriegsarbeit zu
Haufe noch nicht teilnahmen, müssen sie erfüllen, damit der Krieg
siegreich beendigt werde. Man sollte meinen, daß cs nur des Auf¬
rufes bedürfe, um jedermann mit der Ueberzeugung zu erfüllen von
der unbedingten Notwendigkeit auch seiner Mitwirkung und mit
dem Willen , das Seinige zum Siege beizutragen . Was immer zu
Haufe aus diese Weise geleistet wird, freiwillig oder in Erfüllung
einer festgelegten Pslicht, ist nur ein Geringes im Vergleich zu dem,
was unsere Feldgrauen leisten.

Die «Deutschland" auf der Rückfahrt?
Die „Times " meldet aus New York: Das deutsche Haydels-

tauchhoot „Deutschland" ist bereits abgefahren . Nach dem „Pro-

es am geratensten sein, er führe direkt zu seinem Onkel nach Bres¬
lau , be chtete diesem alles und bäte um seine Vermittlung bei Kuno.
Wenn sich bei diesem der erste Zorn gelegt hätt , würde er wohl eher
einem ruhigen Wort und einer Bitte von dritter Seite zugänglich6in,nur jetzt galt es,den Sünder so schnell als möglich aus feinenugen und seiner Gewalt zu bringen! Ja , selbst wenn die Sache
noch gefährlicher wäre , mußte sie es wagen ! Der ganze Plan stand
wie durch bl tzarttgs Erleuchtung klipp und klar vor ihrem Geiste,
sie besann sich nicht mehr und überlegte keine Nebendinge , keine
weiteren Konsequenzen, dazu war keine Zeit, und ihre hochgradige
Erregung sah nur auf das Ziel und nicht auf den Weg.

Eilig und leise bemächtigte sie sich des Sü)lüssels, löschte die
Lampe, holte sich einen langen, dunklen Regenmantel und ein
Kopftuch aus der Garderobe, dazu eine Schachtel Streichhölzer und
eine kleine Blendlaterne aus einem Wandschrank, lauschte noch
einmal in das Schlafzimmer, wo sie die tiefen, schnarchenden Atem-
züge ies Gatten hörte und verließ das Haus , in dem sich kein Leben
mehr regte. ■

Draußen schlug ihr Regen und Wind kalt in das Gesicht, es
war so dunkel, daß sie nicht zwei Schritte weit sehen konnte, und
das war ihr eine große Bruhigung . Die finstere Nacht und das
schlechte Wetter gaben ihr den besten Schutz. Heute würden selbst
die Liebe und das Laster nicht draußen umherschleichen.

Sie ging vorsichtig und langsam um das Haus herum , ver¬
mied es, den Hof zu kreuzen, und wählte den Umweg durch den
Garten , drückte sich zwischen dichtem Gesträuch und den Hinter¬
mauern der Wirtschaftsgebäude entlanq bis zur Brennerei . Hier
war kein Pfad , und oft blieb sie im Gestrüpp hängen , zerriß sich
Gewand und Hände an Dornenzmeiqen, faßte in Brennesseln und
trat in Schmutz und Pfützen. Aber sie strebte mutig vorwärts , das
heimliche Grauen überwindend. Einmal erschrak sie heftig durch
einen aufgescheuchtenVogel, und ein zweites Mal lehnte sie mit
versagenden Knien einige Minuten an der Mauer , aus deren Schutz
ein Tier aufgesprungen war, gerade vor ihren Füßen . Wahrschein¬
lich eine Katze. Endlich erreichte sie die Kellertür der Brennerei
und stand nun in dem schmalen Gang, der zu dem Amtsverließ
führte . Hier zündete sie ihre kleine Blendlaterne an , die ihr Gatte
zu nächtlichen Gängen auf den Hof und in die Ställe benützte, und
die sie auch für den Boden und Keller und überall gebrauchte, wo
man wegen Feuersgcfahr nicht mit offenem Licht gehen durste.

Laut kreischte jetzt der Schlüssel im Schloß, und nur mit Mühe
und Anstrengung gelang es ihr, die Tür zu öffnen.

Unheimlich grell fiel der Scheinwerfer der Laterne in das hohe,
enge, kahle Verlies mit den weißgetünchten Mauern . Roloff war
wohl bei dem ersten Geräusch aufgesprungen, er stand mit ge-
krampften Händen, wirrem Haar und stiebte mit verzerrtem , ver¬
störtem Gesicht dem Kommenden entgegen. Geblendet durch den
Scheinwerfer konnte er Almut nicht sehen und erkennen.

Sie zog dir Tür vorsichtig hinter sich zu.
Bleiben Sie ruhig, Horen Sie mich an , ich bin cs — ich komme,

Ihnen zu helfen — sagte sie gepreßt, vor Aufregung schwer nach
Atem ringend , aber kaum hatte er ihre Stimme gehört und sie er¬
kannt, als es wie ein höhnischer Aufschrei von seinen Lippen kam:
— Sie — Sie — was wollen Sie hier? Bei dem Dieb — dem
Mörder — Sie , dem der ehrliche Mensch zu schlecht war — zu ge¬
ring , — den Si , von sich stießen — achtlos, gefühllos — weil Ihr
sattes Behagen nicht gestört werden durfte — weil —

(Fortsetzung folgt.)

s

vidence Journal " besteht die Ladung aus neun Waggonladungen
Nickel bei durchschnittlich 40 Tonnen per Waggon , 10 Waggon¬
ladungen Rohgummi bei durchschnittlich 18 Tonnen per Waggon,
drei Waggvnladungen Chrom und einer Waggonladung Vanadium,
das zur Härtung des Stahles gebraucht wird . (Wir geben diese
Nachricht mit Vorbehalt. D. Red.)

Die Organisation der Heimarmee.
Berlin,  14 . November. Die agrarische „Deutsche Tages¬

zeitung" sitzreibt : Es handelt sich aber nicht nur um die Beschaffung
direkten Heeresmaterials , sondern um die Aufrechterhaliung der
nationalen Arbeit, die für unser Durchhalten nötig ist. Die Maß¬
nahmen werden sich also beispielsweise auf den öffentlichen V.er-
kehrsdienst schließlich ebenso erstrecken müssen, wie auf die Her¬
stellung von Waffen und Munition , während es auf der änderen
Seite sehr wohl möglich erscheint, daß eine große Anzahl von Be¬
trieben, die für die Aufrechteryaltung der nationalen Wirtjchaft und
des nationalen Lebens überhaupt nicht nötig find, stillgelegt werden,
um die dort beschäftigten Kräfte für notwendigere Arbeit freizu¬
machen. Ein Wirtschaftszweig, dessen Aufrechterhaltung ebenso un¬
bedingt nötig ist, wie die der ' Kricgsindustrie , ist die Landwirt-
chaft. Der Mange ! an Arbeitskräften ist hier schon längere Zeit
ganz besonders empfindlich bemerkbar gewesen. Die Errichtung
einer Unterabteilung im Kriegsamte , die der Landwirtschaft ihre
Interessen zuzuwenden hat, deutet doch darauf hin, daß man sich an
den maßgebenden Stellen der Notwendigkeit bewußt ist, auch hier
nach dem Rechten zu sehen. Hier wird man aber noch weniger als
in der Kriegsindustrie einfach dazu greifen dürfen , beliebige Num¬
mern an beliebige Plätze zu setzen. Ueberhaupt wird die Behand¬
lung der Arbeiterfrage auf diesem Gebiete nur nach gewissen Ge-
ichtspunkten erfolgen dürfen. Die Landwirtschaft braucht in erster
Knie gelernte Kräfte, namentlich für die Schwerarbeit . Es wird
deshalb vor allem darauf ankommen, die dafür zur Verfügung
tehenden Kräfte planmäßiger zu verteilen , als es bisher geschehen

ist. Nähere Erörterungen darüber können wir uns Vorbehalten.
Noch schwieriger ist die Frage , wie für die leichte Landarbeit noch
weitere Kräfte zu gewinnen sind. Um Mißverständnissen vorzu¬
beugen, möchten wir uns hierzu heute auf die Bemerkung be-
chränken, daß die Landwirte selber sicher keine Arbeitskräfte haben
wollen, die schließlich mehr eine Last als eine Hilfe fein werden.
In der Presse wird bereits darüber gestritten, auf welchem gesetz¬
lichen Wege die Durchführung des Planes zu erfolgen habe. Formell
könnte eine Bundesratsoerordnung genügen. Viele Gründe ,
prechen gewiß auch dafür , den Reichstag mit der Angelegenheit zu
befassen. Wir möchten heute nicht entscheiden, welcher Weg der
beste ist.

Treibereien gegen den Grafen Bernstoff.
H a a g , 14. November. Aus London wird berichtet: Wirelesz

(der drahtlose Dienst) erhielt aus New York folgende Meldung:
Am Dienstag abend erregte der deutsche Botschafter in einem
Theater Aufsehen dadurch, daß er. als er den Bericht über den
angeblichen Wahlsieg von Hughes empfing, den auf die Demo¬
kraten bezüglichen Ausruf tat : Sie erhalten ihren verdienten Lohn!
Die anwesenden Amerikaner sollen, wie der Londoner Bericht be¬
hauptet . den Boftchafter ausgepfiffen haben, fodaß er genötigt ge¬
wesen sei, das Theater zu verlassen. Es bedarf hierzu, fo bemerkt
>er „Berliner Lokalanzeiger" mit Recht, die Bemerkung, daß die
ganze Meldung den Eindruck größter Unglaubhaftigkeit macht, zu¬
mal ja auch in dem englischen Bericht weder Stadt noch Theater
angegeben worden sind, wo sich der Vorgang abgespielt haben soll.
Aber wenn es sich darum handelt, einen neuen Hetzversuch zwischen
Deutschlandund den Vereinigten Staaten zu unternehmen , schenen
die englischen Berichterstatter selbst vor den übelsten Manövern
nicht zurück.

Berlin. Auf den Umfang, den die Arbeiten des Kriegs-
ministeriums durch das in ihm jetzt eingerichtete Kriegsamt
emnehmen werden, laßt die Tatsache schließen, daß zu den vielen
chon gemieteten Häusern das Kriegsministerium jetzt auch noch von
>er Firma Wertheim das Gebäude am Leipziger Platz und der
Voßstraße gemietet hat, in dem früher sich das Reichsmarineamt
befand, ferner das ganze Hotel Monopol in der Friedrichftraße in
der Nähe des Zentralbahnhofes.

vor ewr« Sabre
November.

11. Beginn der vierten 2fonzofchlach1: dauert ununterbrochen
bis Ende des Monats: etwas abgeschwächt, auch noch ln die erste
Dezemberwoche hinein. Die Italiener erleiden einen Gefamkver-
lust von über 70000 Mann.

12. 2m Westen wie auch dem größten Teile der russischen
Front andauernd Ruhe.

2n Serbien überschreitet die Armee des Generals von Dallwitz
den Kamm des 2aftrebac-Gebirges und macht 1100 Gefangene. Die
bulgarische Armee fetzt den Morawa-Aebergang fort.

13. 2m Westen weiter andauernde Ruhe. Auf der russischen
Front macht die Heeresgruppev. Linsingen bei einem erfolgreichen
Vorstoß nordwestlich von Tschartorysk 1500 Gefangene. Der Rück¬
zug der Serben dauert weiter an: Tagesgefangenenzahl 1800.

14. Abschluß der zweiten Gruppe der Kämpfe in der Gegend
von Tschartorysk tdte erste Gruppe, auch Schlacht in den Pripet-
fümpfen genannt, dauerte von etwa Mitte September bis 13. Ok¬
tober, nach kurzer Pause wurden die Angriffe nochmals erneuert).
Zum zweiten Male werden die Russen . über den Styr zurückge¬
worfen. Angeheure Opfer find für fie völlig erfolglos gewesen.

2n Serbien erbringt die Verfolgung 8500 Gefangene und 12
Geschütze.

15. Auf dem französischen und russischen Schauplatz Ruhe. 2n
Serbien schreiket die Verfolgung erfolgreich weiter fort. Die vierte
2fonzo-Schlacht dauert unter fo-ttgeselst.em vergeblichem und verlusl-
reichem Anstürmen der 2taliencr weiter an.

16. Nichts neues: Ruhe auf dem französischen und russischen
Kriegsschauplatz, Verfolgung in Serbien, Andauer der vierten
2sonzo-Schlacht.

16. 2n Mesopotamien gewinnen die Türken über die gegen
Bagdad vordringcnden Engländer allmählich die Oberhand: die Ge¬
fahr für Bagdad ist abaewendek.

17. Auf dem russischen Schauplatz Ruhe, auf dem westlichen
im allgemeinen auch: nur versuchen die Engländer auf unsere Stel¬
lung an der Straße Messines—Ärmentieres einen Handstreich, der
völlig abgcwiefen wird. 2n Serbien allgemeines weiteres Vor¬
dringen.

Tlaffauische Nachrichten.
Biebrich.

* Der Kleinhandels-Ausschuß der Handelskammer
sprach sich nach längerer Beratung einstimmig für die Beibe¬
haltung der Sommerzeit  und ihre Ausdehnung auf den
Monat April und sodann mit aller Entschiedenheit gegen die Ab¬
wälzung der Warenumsatzsteuer  von dem Lieferanten auf
den Abnehmer und für eine entsprechende, allenfallsige gesetzliche
Abhilfe hiergegen aus . Beide Entschließungen sollen der am 15. No¬
vember stattfindenden Vollversammlung der Handelskammer mit
der Bitte um Berücksichtigungbei ihren Beschlüssen überwiesen
werden.

* Ausweise bei Eisenbahnfahrten.  Die Not¬
wendigkeit der Ucberwachung des reisenden Publikums macht es
nunmehr erforderlich, daß alle Heeresangehörigen , einschließlich
der Offiziere und Beamten , bei allen Eisenbahnfahrten im Heimat¬
gebiet — auch wenn sie in bürgerlicher Kleidung reisen — sich auf
Lerlangen gegenüber den mit der Ueberwachung des Reiseverkehrs
beauftragten Beamten der Heeresverwaltung an der Hand einer
schriftlichen Unterlage über ihre Person ausweisen . Als mitzu-
führender Ausweis genügt Urlaubschein oder Soldbuch. Alle mili¬
tärischen Diensfttellen werden ersucht, die unterstellten Heeresan-
gehörigcn mit entsprechender Weisung zu versehen.

* Befreiungen vom Warenumsatz st empel.  Der
Bundesrat hat eine Verordnung über die Befreiung vom Waren-
umfatzstempcl getroffen. Danach sollen die Kommunen und die
Kommunalverbände über Geschäfte, die ihnen durch Reichsver¬
ordnung für die Lebensmittelversorgung ihrer Einwohner aufer»
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!egt werden, von der Umsatzsteuer, ebenso auch d e gemeinnützigen
Gesellschaften, die denselben Zweck verfolgen, befreit werden. Ein«
Befreiung tritt nicht ein für eigene Betriebene in Kommunen, die
schon vor dem Kriege errichtet waren . Die Kriegsgcsellschaftenwie
die Zentraleinkaufsgesellschaft, die Kriegslederhandelsgesellschaft,
die Gerstenverwertungsgesellschaft und wie sie alle heißen, sollen
dagegen verpflichtet sein, den Umfatzstempel zu entrichten. Bon
der Umsatzsteuerbefreit blechen dagegen die Goldankaufsstellen, dis
zur Vermehrung des Goldbestandes der Reichsbank eingerichtet
worden sind.

* Kartoffeln nur in kühlen Kellern lagern!
Don Privatleuten hört man oft Klagen, daß die Kartoffeln sich
schlecht hielten. Wenn man den Klagen nachgeht, stellt sich meist
heraus , daß die Kartoffeln, namentlich in besseren Häusern, in
Kellern mit Dampfheizung gelagert werden. Nur wer einen Keller
hat , dessen Temperatur im Winter unter 8 Grad Celsius sinkt,
sollte Kartoffeln einlagern : in anderen Fällen ist es zwecklos und
vom Gesichtspunkt der vollen Ausnutzung der Bestände schädlich.
Durch Versuche nder Deutschen Kartoffelkulturstatton in Dahlem bei
Berlin ist erwiesen worden, daß die Kartoffel, die in einem Raum
unter 8 Grad Celsius liegt, die Eigenschaft besitzt, eine Korkschicht
über den verletzten Stellen zu bilden, während in wärmeren
Räumen die Fäulniskeime , die immer an den Kartoffeln haften,
leichter in die Kartofseln eindringen.

* Der Verband der Geflügel- und Kaninchenzuchtoereine im
Regierungsbezirk Wiesbaden hielt am letzten Sonntag in Frankfurt
seine Jahresversammlung ab. Der Vorsitzende Kreutzer erstattete
einen ausführlichen Bericht über den Stand der Geflügel- und Ka¬
ninchenzucht während des Krieges, worin er darauf hinwies , daß
es jetzt weniger darum zu tun sei, echte Raffen herauszuzüchten,
vielmehr gelte es , die Tiere leistungsfähig zu erhalten , um zur
Steuerung des Nahrungsmangels möglichst beizutragen . Die
Leistungsfähigkeit der Tiere sei ganz bedeutend zurückgegangen, da
das den Züchtern zur Verfügung gestellte Futter kaum genüge, die
Tiere nur durchzuhalten. Die Zahl der angeschloffenenVereine ist
von 80 aus 110 gestiegen. Die Unterstützungsgelder sind vor allem
zur Verbesserung der Zuchtstationen (durch Einstellung von männ¬
lichen und weiblichen Zuchttieren) verwendet worden. Die satzungs¬
gemäße Neuwahl des Gesamtvorstandes wurde in Anbetracht der
schweren Zeitverhältnisse nicht ausgeführt , dagegen wurde der seit¬
herig Vorstand gebeten, die Verbandsgefchäste bis nach Friedens¬
schluß weiter zu führen. Für die verstorbenen Vorstandsmitglieder
Reble und Brügge wurden die Herren Denaffe (Frankfurt ) und
Zehner (Wiesbaden ) neugewählt.

* Betr . Kartoffelverforgung wird der Bevölkerung dringend
angeraten , sich bei der außerordentlichen Kartoffelknappheit mtt
ktnew genügenden Vorrat an Erd kohlraben  zu versehen. Wer
et» Stück Gartenland hat, kann die Knollen in einer Erdgrube , mit
Erde und Stroh bedeckt, tadellos überwintern . Wo das nicht mög¬
lich ist, empfiehlt es sich, die Erdkohlraben wie Weißkraut einzu-
machen. Auf diese Weise hat man im Notfälle immer ein Er¬
satzmittel im Hause, welches halb und halb mit Kartoffeln ein
schmackhaftes, nahrhaftes Gemüse gibt.

Wiesbaden. Das Handwerks-Amt Wiesbaden , seither Her-
Mannstraße Nr . 13, hat seine Geschäftsräume in das Landesbcmk-
gebäude, Rheinstraße Nr . 42, Erdgeschoß, verlegt. — Frau Kom¬
merzienrat Luise Fehr hier, erhielt das Frauenverdienstkreuz in
Silber , Frau Dr . Dyckerhoff hier, die Rote Kreuzmedaille dritter
Klaffe.

höchst. Ein Auto hat ffch auf der Fahrt von hier nach Soffen-
heim überschlagen. Der Fahrer und ein Junge gerieten unter das
Auto . Der Junge ist tot.

Frankfurt . Beim Magistrat schweben zurzeit Verhandlungen
darüber , wie den Volksschülern der Uebertritt in die höheren
Schulen erleichtert werden kann. Unter den verschiedenen Vor¬
schlägen befindet sich der, an den Volksschulen sogenannte Förder-
vder Aufbauklassen zu errichten, in denen die Kinder für die hö¬
heren Schulen vorbereitet werden sollen.

Königstein. Der Großherzog von Baden reiste Montag früh
wieder von hier ab.

Limburg, 13. November. Auf dem zwischen Limburg und
Dietkirchen auf der Lahn verkehrenden Benzinbovt , das mit etwa
zwanzig Personen besetzt war , erplodierte gestern abend unweit
Dehrn der Kessel und setzte das Boot in Brand . Da es dicht am
Ufer entlang fuhr, konnten sich die meisten Passagiere retten , doch
erlitten zwei mitfahrende Mädchen tödliche Brandwunden , denen
sie erlagen , während fünf weitere Personen leichter verletzt wurden.

Limburg. Das bei dem Bootsunglück auf der Lahn am
Sonntag abend verbrannte Mädchen ist die 22 Jahre alte Lina
Burggraf aus Dehren. Die 17 Jahre alte Theresia Schlttt aus
Medertiekenbach fand den Tod in der Lahn. Ihre Leiche konnte
noch nicht geborgen werden. Zwei Brüder der Ertunkenen sind
im Felde gefallen. Die Ursache des Unglücks konnte noch nicht fest¬
gestellt werden.

Dillenburg . Verheimlichte Kartoffelvorräte . Bei einem An¬
wohner des Hüttenplatzes wurde in der Wohnung eine größere,
nicht gemeldete Menge Kartoffeln von dem mit der Revision der
Bestände beauftragten Beamten gefunden: die aufgefundene Menge
soll sich dem halben .Hundert Zentner nähern.

Allerlei aus - er Umgegend.
— Aus Rheinheffen. Die Kartoffelernte, die hier infolge der

bei dem anfänglichen ungünstigen Wetter langsam verlaufenden
Weinernte sich weit mehr als in früheren Jahren verzögerte, ist
jetzt auch hier glücklich beendet. Vielfach wurden die Arbeiten
durch militärische Arbeitskräfte, die ausreichend zur Verfügung
gestellt wurden , beschleunigt, um Frostschäden vorzubeugen . Die
letzteren sind indes kaum nennenswert.

, — Gau -Algesheim. Einen Rekordertrag von über 200 000
Mark erbrachte die diesjährig« Weinernte den Mitgliedern des
hiesigen Winzervereins . Der Verein legte rund 125 Stück neuen
Naturwein ein, der auch schon restlos seine Käufer gefunden hat.

Darmstadk. Auf der Darmstädter Tagung der Deutschen Ge¬
sellschaft für Bevölkerungspolitik kündigte ein Vertreter des preu¬
ßischen Ministeriums des Innern an, daß sich die Regierung mit
der Beoölkerungsfrage befaffe, er könne aber zurzeit keine näheren
Mitteilungen machen. Nöttg sei auch eine Junggesellensteuer , die
sich nicht nur auf einen zehnprvzentigen Zuschlag beschränke, son¬
dern mindestens so hoch sein müsse, wie die Ausgaben eines ver¬
heirateten Mannes für ein bis zwei Kinder.

Vermischtes.
Irrtümliches über die Apselweinerzeugung. Einig« Blätter

haben darüber Beschwerde geführt, daß die Erzeugung von 'Apfel¬
wein im ganzen Deutsche» Reiche verboten sei. In dieser Form ist
die Nachricht unrichtig. Ein formelles Kelterverbot besteht nicht.
Allerdings ist das Keltern vorläufig im allgemeinen ausgeschlossen,
weil alles Fabrikobst der Marmeladeindustrie zugeführt wird . Es
sind nur Ausnahmen , in denen das Keltern möglich ist, nämlich
einmal den Obstgartendesitzernfür den Gebrauch im eigenen Haus¬
halt und dann in dem Falle , daß eine Kelterei, die in einem be¬
schlagnahmefreien Bezirk liegt, Kelterobst bereits im Besitz hat.

Don der Eisenbahn. Vom 15. November ab sollen bei allen
Zügen wegen Ersparnis von Material keine Dorspannmaschinen
mehr verwendet werden. Auch bei stärkerem Verkehr sind die
Züge nicht höher mit der Achscnzahl zu beiasten, damit eine Ma-
schine zur Beförderung ausreicht. Durch die in Kraft tretende Zuq-
oerminderung im Hinblick auf den starken Güterverkehr sollen, wie
bähnamtlich besttnmtt wurde, um die Plätze besser auszunutzen.
t>ic Fraucnabteile auch in den Persanenzügen in Wegfall kommen,
da erfahrungsgemäß die Frauenabteile nur mäßig besetzt sind. Aus
dem gleichen Grunde sollen auch besondere Abteile „Für Reisende
mit Hunden" nicht eingerichtet werden.

Schmiergelder. Aus Antrag des Vereins gegen das Bestechungs¬
unwesen, Sitz Berlin , verhandelte die Straftarnmer zu Kassel am
Itz. tzs. Mts . gegen den Werkmeister Heinrich Glebe, Angestellter
eiper Lokomotiosabrik in Kassel, wegen Annahme von Schmier¬
geldern. Das Gericht verurteilte den Angeklagten 500 Mark

Geldstrafe und zur Auszahlung von 1000 Mark empfangener
Schmiergelder an den Staat . Das Gericht erkannte ferner auf
Veröffentlichung des Urteil».

Barmen . Der Buchhalter Alfred Mohrheim von hier lernte
vor Kriegsausbruch die Ehefrau des Polizeisergeanten Nikolaus
Gliem von hier, der im Felde steht, kennen und trat bald in nä¬
here Beziehung zu ihr . M. spielte den noblen Herrn , machte
seinem Sonnenschein", wie er die treulose Kriegerfrau und Mut¬
ter bezeichnete, kostbare Geschenke, schaffte ihr teure Kleider und
eine neue Wohnungseinrichtung an. Außerdem machte er mit ihr
und ihren Freundinnen , gleichfalls Kriegerfrauen , Vergnügungs¬
reisen, auf denen er das Geld mit vollen Händen ausgab . An
ihrem Geburtstage beschenkte er sie fürstlich mit Kleidungsstücken
und Schmucksachen, und 50 Mark opferte er allein für einen
Blumenstrauß . M. verschaffte sich diese Gelder auf Kosten der Ar¬
beiter eines Werkes in Remscheid, wo er seit Jahren angestellt
war und in hohem Ansehen stand. Bon den ihm anvertrauten
Sparkassenbüchern der Werksangehörigen erhob er jedesmal, soviel
er brauchte, und als der Zusammenbruch seines sträflichen
Tuns durch Aufdeckung erfolgte, waren die Arbeiter um mehr
als 23 000 Mark geschädigt. Natürlich sprang das Werk in die
Bresche und stoppte das große Loch. Die Geliebte war über die
Herkunft der Gelder, von dem sie auch größere Summen in bar
erhielt, genau unterrichtet: ja es hat den Anschein, als wenn sie
dm Buchhalter durch Drohungen und Eipreffungen zu immer
neuen Unterschlagungen angestiftet hat. Die Strafkammer ver¬
urteilte M. zu 2 Jahren , Frau G. wegen Hehlerei zu 9 Monaten
Gefängnis.

Freiburg . Ein hiesiger Kaufmann hatte aus Aerger darüber,
daß sein Sohn nicht befördert wurde , in mehreren Briefen ohne
Unterschriften, die er an den Reichskanzler richtete, Angehörige
des deutschen Heeres gemein beschimpft und ihnen ungerechte Be¬
vorzugung besserer Stände zum Vorwurf gemacht. Weiter wurden
von dem Briefschreiber eine Anzahl hiesiger junger Leute als
Drückeberger gebrandmarkt. Der Briesschreiber wurde ermittelt
und es wurde festgestellt, daß seine Beschuldigungen ganz grundlos
waren . Die vom Schöffengericht gegen den Kaufmami ausge¬
sprochene Gefängnisstrafe von 2 Monaten wurde vo» der Straf¬
kammer bestättgt.

Preistreiberei bei Tomaten . In ganz Deutschland ist die To¬
matenernte ziemlich günstig gewesen. Infolgedessen war vor
einigen Wochen noch der geforderte Preis von 30 bis 50 Pfennig
angemeffen. Plötzlich, aus unerfindlichen Gründen , schnellten die
Preise derart in die Höhe, daß jetzt 1,30 bis 1,50 Mark verlangt
werden. Dieser Sprung kann nur auf eine verwerfliche Preistrei¬
berei zurückgeffihrt werden.

Der Kandidat mit dem schwierigen Romen . Als im ver¬
gangenen Frühjahr Charles Evans Hughes als Präsidentschafts¬
kandidat ausgestellt worden war , wurde bei uns allenthalben viel
über di« Aussprache dieses nun von Mund zu Mund gehenden
Namens gestritten. Der eine behauptet« stets und fest, er werde
„Iuh " gesprochen, der andere, er hieße „Iuhg ", ein dritter:
„Juhgs ". Besondere Sprachkenner vergnügten sich gar damit , aus
,„Hughß" oder nock) schlimmer, „Högg" oder „Höggs" zu bestehen,
kurz, es herrschte der größte Wirrwarr , bis sich endlich die richtige
Aussprache ,Juhs " (mit dem leichten Anhauch eines H am Wort-
anfang ) Geltung verschafft hatte. Uebriyens geht aus dem 'Namen
des republikanischenPräsidentschaftskandidat«» hervor , daß er von
keltischer Abstammung ist, da sein Nachncnne, wie die meisten
wallisischen Geschleck)tsnamen , von einem Vornamen (Hugh —
deutsch Hugo)-abgeleitet ist.

Verurteilung eines Lebensmittethamskers. Der Direktor des
kgl. Lehrerseminars in Mühlhausen i. Th . ist bei der Lebensmittel-
beftandsciustiahme schuldig befunden worden, große Vorräte an
Eiern und Schinken verschwiegen zu haben . Er weigerte sich, den
haussuchenden Beamten den Schlüssel zu seinen Vorratskammern
zu geben. Er wurde von der Strafkammer zu Mühlhausen zu
100v Mark Geldsttafe verurteilt.

Das Bajonett und feine Verwundungen spielen in diesem Kriege
mit seinen neuen Waffen eine weit geringere Rolle als in früheren.
Denn auch im Nahkampf wird heute weniger das Bajonett als die
Handgranate benützt. Die ärztlichen Erfahrungen über Bajonett¬
verwundungen zeigen, daß sie zu den seltenen Kriegsverletzungen
gehören. Im allgemeinen sind sie durchaus gutartig , selbst wo sie
die Lunge trafen . Dannverletzungen durch das Bajonett verlaufen
in der Regel tödlich, obwohl, wie die Sektionsbefunde zeigen, die
Darmstichöffnungen nur unbedeutende Wunden verursachen.

Bunies Allerlei.
In Werl erschoß ein Gärtnerbursche zuerst einen wertvollen

Hund des Gutsbesitzers Romberg und dann den 18jährigen Sohn
des Gutsbesitzers. Der Täter ist flüchtig.

Donsbach. Hier starb am Samstag ein dreijähriges Kind da¬
ran , daß es zu heißen Kaffee trank. Einige Stunden nach dem
ungückseligen Schluck erlag es der inneren Verbrühung : eine gewiß
seltene Todesursache und zugleich eine Mahnung zu sorgfältiger
Beaufsichtigung der Kinder.

170 Work für eine Gans . In einem Berliner Lebensmittelge-
schüft wurden dieser Tage 20pfiindige Gänse mit 8.50 Mark das
Pfund bezahlt, eine Gans „erzielte" also 170 Mark ! Höher geht'»
nimmer , sagen einige. Aber man muß abwarten . Das Zahlen¬
system reicht weit . . .

Köln. Eine exemplarische Straf « verhängte das Kölner Kriegs¬
gericht über vier Arbeiterinnen im Alter von 16 bis 22 Jahren,
darunter zwei Schwestern, die einen kriegsgefangenen Franzosen
in der Nacht in ihrem Zimmer beherbergt hatten . Das Gericht
verurteilte mit Rücksicht auf die Schamlosigkeit des Verhaltens , das
der Würde der deutschen Frau geradezu Hohn spreche, die älteste
der Schwestern zu 2 Wochen Gefängnis , die jüngere zu 3 Tagen
und die Zimmerbewohnerinnen zu 5 Tagen Gefängnis.

Oberigelbach. Ein schreckliches Ende nahm in dem Dorfe
Oberigelbach ein Streit , der zwischen einem 17jährigen Dienst¬
knecht und einer 30jährigen Magd wegen der Arbeit auf dem Heu¬
schober ausgebrochen war . Es kam zwischen beiden zu einer
Rauferei , in deren Verlauf beide in die Tenne abstürzten. Die
Magd blieb tot auf der Stelle liegen und der Knecht wurde le¬
bensgefährlich verletzt davongetragen.

Germersheim . Das sieben Jahre alte Söhnchen des Sta-
ttonsmeisters Hepv in Rülzheim geriet beim Rangieren eines Gü¬
terzuges unter einen Wagen und wurde überfahren : der Kopf
wurde ihm zerdrückt. Das Ktnd war sofort tot.

Dresden. Durch eine königliche Entschließung wird künftig
in Sachsen gut beleumundeten ledigen weibliches» Personen , die mit
gefallenen oder vermißten Kriegern erlobt waren , gestattet, den
Titel Frau anzunehmen.

Hohenlimburg, Hunderte von verdorbenen Heringen sind
nüchtlichermeise an der Hecke der Lennewiese im Weinhof abge¬
lagert worden. Woher die Ware stammt, ist noch nicht ermittelt.
Allgemein fragt man sich aber mit Recht, wie in dieser Zeit der
Lcbensmittelknappheit und -Teuerung ein so wichtiges Volksnah¬
rungsmittel wie Heringe gleich in solchen Mengen dem Verderben
«usgesetzt werden konnte. Und wenn schon die Heringe wirklich in
diesem Zustande angeliefert worden sein sollten, warum hat man
sie dann nicht wenigstens als Geflügelfutter oder Düngemittel ver-
umntkt?

Aeueste Nachrichten.
Kriegsindustrie und Arbeiterernährung.
Ein Brief hindenburgs cm den Reichskanzler.

Die „Vergisch-Märkische Zetttmg" oeröffenüicht das folgende
Schreiben Hindenburgs an den Reichskanzler:

„Euer Exzellenz ist bekannt, vor welche ungeheuren Aufgaben
unsere Kriegsindustrie für einen siegreichen Ausgang des Krieges
gestellt ist. Die Lösung der Arbeiterfrage ist dabei entscheidend und
zwar nicht allein bezüglich der Zahl der Arbeiter , sondern vor
allem auch bezüglich der individuellen Leistungsfähigkeit durch eine
ausreichende Ernährung . In dankenswerter Weise hat das Kriegs¬
ernährungsamt der Ernährung der Arbeiter in der Kriegsindustrie

seine besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Da jedoch das Kriegs,
ernährungsamt auf die Ausführung der Maßnahmen nur «inen
geringen Einfluß auszuüben vermag, bedarf es der einmütige
hingebenden Mitwirkung der Landeszentralbehörden und der dirst-f
unterstellten Verwaltungs - und Kommunalbehörden.

In den Kreisen dieser Behörden scheint mir nicht überall aus.
reichend erkannt zu sein, daß es um Sein oder Nichtsein unseres
Volkes und Reichs geht.

Es ist unmöglich, daß unsere Arbeiterschaft auf die Dauer
leistungsfähig bleibt, wenn es nicht gelingt, ihr eine nach gerecht»»
Gesichtspunkten verteilte, ausreichende Menge Fett zuzuführen.
Sowohl aus dem Ruhrkohlenrevier , dem Siegerland , wie auch aus
anderen Jndustrierevieren wird mir berichtet, daß es immer noch
nicht gelungen ist, eine ausreichende, einigermaßen gerechte F->y,
Verteilung zu bewirken. Im Siegerland soll seit Monaten nur eine
ganz geringfügige Fettmenge verfügbar gewesen sein.

Von diesen Dingen scheint man in den rein landwirtschaftlichen
Gebieten Deutschlands und in den Kreisen der führenden Männer
unserer Landwirtschaft nicht genügend unterrichtet zu sein. Für
die Landwirtschaft ist die Aufgabe nicht nur in der selbstverständ¬
lichen Steigerung der Produktton zu erblicken, sondern auch darin,
ihre Produkte, insbesondere das Fett , in weitestem Maße freiwillig
dem Verbrauch zuzuführen. Mit staatlichem Zwang wird erfah¬
rungsgemäß nur wenig erreicht, wohl aber veZpreche ich mir Er¬
folg von einer umfassenden, großzügig organisierten Propaganda
durch die Führer der Landwirtschaft zu Gunsten der Ernährung
unserer Kriegsindustriearbeiter.

Alle staatliche Regelung des Verbrauchs muß versagen, wenn
nicht die verständnisvolle, freiwillige Mitwirkung aller Ähichten
der Bevölkerung in Stadt und Land zu Hilfe kommt, und jeder
Deutsche im Innersten davon durchdrungen ist, daß diese Mit¬
wirkung ebenso vaterländische Pflicht ist, wie die Hingabe von Leib
und Leben im Kampfe an der Front.

Eure Exzellenz bitte ich, in eindringlichster Weise allen Bun¬
desregierungen, Verwaltungs - und Kommunalbehörden den Ernst
der Lage vor Augen zu führen und sie buszufordern, die aus¬
reichende Ernährung unserer Kriegsindustriearbeiter mit allen
Mitteln zu betreiben, starke Persönlichkeiten aller Parteien als
Führer des Heimacheeres hinter Pflug und Schraubstock zu ein¬
mütigem Handeln zu verbinden und den furor teutonicus in der
Heimat beim Bauern , wie beim Industriearbeiter und Städter zuwecken."

Der Reichskanzler hat in einem Schreiben an die Bundes¬
regierungen diesen Ausführungen Hindenburgs , die ein sehr ernster
Appell an das Pflichtgefühl der Verwaltungsbehörden , wie der gc-
scmtten Landwirtschaft sind, in vollem Maße zugestimmt.

Der Mittwoch-Tagesbericht. j
WB . Amtlich. Großes Hauptquartier . 15. November . !

Westlicher Kriegsschauplatz.
HeeresgruppeKronprinz Ruprecht.

Die Schlacht nördlich der Somme dauert an. Dom
Morgen dis zur Nacht anhaltendes Ringen rückt auch den 14.
November in die Reihe der Großkampftage.

hoffend , den Anfangserfolg ausnuhen zu können, griffen
die Engländer mit starken Massen erneut nördlich der Ancre
und mehrmals zwischen Le Sars und Gueudecourt an.
Zwar gelang cs ihnen , das Dorf Beaucourt zu nehmen , aber
an allen anderen Punkten der breiten Angriffsfronk brach die
Wucht ihres Ansturms verlustreich vor unseren Stellungen
zusammen.

Besonders hervorgetan haben sich bei der Abwehr des
feindlichen Ansturms das Magdeburgifche Infanterie -Regi¬
ment Nr. 66, das Badische Infanterie -Regiment Nr . 169, }»*
wie die Regimenter der 4. Garde -Jnfanterie -Division.

Starker Krästeeinsah der Franzosen galt dem Gewinn
des Waldes St . Pierrc -Baast . Den Angriffen blieb jeder Er¬
folg versagt : sie erlitten eine blutige Niederlage.

OesklicherKriegsschauplah.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
Auf dem Osiufer der Narajowka richtcien sich auf die

kürzlich von uns genommenen Stellungen westlich von Folw.
Krasnolesie wütende russische Angriffe , die sämtlich, an einer
Stelle durch Gegenstoß , abgewiesen wurden.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
An der Ostfront von Siebenbürgen herrschte nur geringe

Gcfechkstäligkeit. In den für uns erfolgreichen Wald- und
Gebirgskämpfen längs der in die Wallache»führenden Straßen
haben die Rumänen gestern an Gefangenen 23  Offiziere und
1800 Mann , an Beute vier Geschütze und mehrere Maschinen¬
gewehre eingebüßt.

Balkankriegsschanplah.
Heeresgruppe des Gcneralfeldmarfchalls

von Mackensen.
Keine Acnderung der Lage.
Die Festung Bukarest ist von Fliegern mit Bomben be¬

worfen worden.
MazedonischeFront.

Den hefkigen französischen Angriffen in der Ebene von
Monastir haben bulgarische Truppen , dabei das Regiment
Balkansla Sr . Majestät des Kaisers , unvcrrückt flandgchal-ten.

Im Lernabogen gelang cs dem Gegner » einige höhen
zu nehme,». Am Flankenwirkung gegen die Talstellung zu
vermeiden , ist unsere Verteidigung dort zurückverlegl worden.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Bekanntmachung.
Die JagdnuHung

auf dem hiesigen gemeinschaftlichenJagdbezirke, der einen Flächen¬
inhalt von ungefähr 237 Hektar Feld und 50 Hektar Wald hat, soll
am Freitag , den 1. Dezember d. Is ., nachmittags 12’A Uhr im Rat¬
bause Hierselbst öffentlich meistbietend verpachtet werden.

Die Pachtbedingungen werden im Termin bekannt gegeben
und können auch vorher bei mir eingesehen werden.

Uuringen. den 14. November 1916.

Der Jagdvorsieher.
^'79 Ruf, Bürgermeister.

Prftm Gold. Medaille

FSli!Hit®, Zahn-Praxis
Wleihnden , f><>, I.

Zahnschmerzbeseitig,mg , Zahnziehen , Nervtöten*
Plombieren , Zahnregulierungen , Künstl. Zahn¬
ersatz in div. Ausführungen u. a. m. isa

bprechst, : 9 - 6 Uhr . Telefon 8H &.
DENTIST DES WIESBADENER BEAMTEN - VEREINS
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